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316 Yon den chemischen Eigenschaften der Mineralien .

Bodläiider untersuchte isomorphe Gemische zweier circularpolarisirender Sub¬
stanzen (unterschwefelsaures Blei und Strontium ) und fand das optische Drehungs¬
vermögen proportional mit der chemischen Zusammensetzung der Salzgemische.

Bei den wirklich isomorphen Mischungen scheint sich das spec . Gewicht gemäss
dem procentarischen Verhältniss der Componenten zu regeln . In der Plagioklasgruppe
variirt es so genau mit dem Mischungsverhältniss , dass bei reinen und frischen Sub¬
stanzen direct aus dem einen auf das andere ein Schluss gezogen werden kann.
Dasselbe ist zufolge Retgers an Mischkristallen von Kaliumsulfat und Ammoniumsulfat
sowie an solchen von Kaliumalaun und Thalliumalaun , ferner von Magnesiumvitriol und
Eisenvitriol der Fall . — Fr . W. Küster befand den Schmelzpunkt isomorpher
Mischungen zwischen den Schmelzpunkten der reinen Componenten liegend und aus
diesen berechenbar nach der Mischungsregel unter Zugrundelegung des molecularen
Verhältnisses (Z . f. phys . Chem . V . 1890 . 605 ; VIII. 1891 . 577 ) .

Anm . Ob eine moleculare Mischung zweier chemisch und krystallographiscli
einander völlig fernstehender Substanzen zu einem homogenen Krystall möglich sei ,ist noch Gegenstand der Controverse . Vorkommnisse , welche hierher zu gehören
scheinen und wegen der vollständigen gegenseitigen Abweichung der Componenten
nicht als isomorphe Mischungen im gewöhnlichen Sinne gelten können , selbst wenn
dieser Begriff die weiteste Ausdehnung erfährt , hat man Mischungsanomalieen
genannt . So bildet der farblose reguläre Salmiak mit sonst monoklinem Eisenchlorid
(Fe CI3 -f - 7H2 0 ) braune doppeltbrechende Würfel . Ob sich hier eine unbekannte
reguläre Form des Eisenchlorids trotz des Constitutionsgegensatzes mit Salmiak mischt,oder ob es sieh um » feste Lösungen « von doppeltbrechendem Eisenchlorid in Salmiak
handelt , oder ob im Salmiak intramoleculare Hohlräume , die mit Eisenchlorid gefüllt
sind , vorliegen , oder ob die beiden nicht isomorphen Substanzen dennoch eine der
isomorphen gleiche wirkliche Mischfähigkeit besitzen — diese Fragen sind zur Zeit
noch nicht endgültig erledigt . Nach Doss können auch rhomboedrische Calcitindividuen
eine moleculare Beimischung von Gyps führen , indem in den gypshaltigen Calciten
weder eingewachsene Gypspartikel noch flüssige Einschlüsse von Gypslösung erkenn¬
bar sind.

II . Abtheilung . Von den chemischen Reactionen der Mineralien .

§ 151 . Wichtigkeit derselben. Unter dem Namen der chemischen Reactionen
der Mineralien sind alle diejenigen Erscheinungen und Veränderungen begriffen ,
welche die Mineralien zeigen , wenn sie entweder auf dem trockenen oder auf dem
nassen Wege auf ihre qualitative Zusammensetzung geprüft werden . Dazu bedarf
es nur solcher Operationen, welche mit sehr kleinen Quantitäten des Minerals sowie
mittels kleiner und einfacher Apparate ausgeführt werden . Es liefern aber diese
chemischen Reactionen äusserst wichtige Merkmale zur Bestimmung und Unter¬
scheidung der Mineralien ; Merkmale , welche einen um so grösseren Werth besitzen,
weil sie von der besonderen Ausbildungsform der Mineralien gänzlich unabhängig
sind , und an jedem kleinen Splitter oder Korn zu einer Erkennung derselben ge¬
langen lassen. — Da nun bei verbreiteteren Mineralien die wichtigeren Reactionen
besonders angegeben werden sollen , und die Erscheinungen , durch welche sich
diese letzteren kund geben , wesentlich auf den Reactionen der einzelnen Bestand-
theile der Mineralien beruhen , so kann sich die folgende allgemeine Betrachtung
zunächst nur auf die Reactionen der wichtigeren Bestandtheile beziehen , wobei
vorzugsweise die Prüfung vor dem Löthrohr berücksichtigt werden soll .
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Kleine Stücke von der Grösse eines Hanfkorns , feine Splitter von einem halben cm

Länge sind gewöhnlich vollkommen ausreichend , wenigstens für die Prüfungen auf

dem trockenen Wege , bei welchen in der Regel die Anwendung grösserer Stücke nicht

einmal rathsam ist . — Auf welche Weise die quantitative Analyse der Mineralien,
die Trennung und die Quantitätsbestimmung der einzelnen Bestandtheile vorgenommen
wird , darüber können sich die vorliegenden »Elemente « nicht verbreiten .

3 . Prüfung der Mineralien auf dem trockenen Wege .

§ 1 52 . Prüfung auf Schmelzbarkeit und flüchtige Bestandtheile . Zur

Prüfung der Mineralien auf dem trockenen Wege dient das Löthrohr , mittels dessen

die Hitze einer Lampenflamme auf einen kleinen Raum concentrirt und folglich

bedeutend erhöht werden kann . Indem die Einrichtung und Manipulation des

Löthrohrs sowie der übrigen Apparate als bekannt vorausgesetzt wird , mag nur

in Erinnerung kommen , dass man die Probe (d . h . einen Splitter oder ein kleines

Körnchen des zu prüfenden Minerals ) der Flamme entweder mit einer Platinzange,
oder auch auf einer Unterlage von Holzkohle oder Platindraht darbietet , und dass

die Flamme selbst eine chemisch verschiedene Wirkung ausübt , je nachdem sie

hauptsächlich als gelbe oder als blaue Flamme hervorgebracht wird , und je

nachdem man nur die Spitze derselben auf die Probe richtet , oder diese letztere

ganz in die Flamme eintaucht (Oxydations- und Reductionsfeuer) i) . Uebrigens

behandelt man die zu prüfende Substanz theils für sich , theils mit verschiedenen

Reagentien , und schliesst aus den Erscheinungen , welche sich in beiden Fällen

zu erkennen gehen, auf ihre qualitative chemische Zusammensetzung.
Für sich erhitzt man die Probe :
a) im Kolben (oder in einer an einem Ende zugeschmolzenen Glasröhre) über

der Flamme einer Spirituslampe oder eines Bunsen’schen Brenners , um zu

sehen, ob sich etwas auch ohne Zutritt der Luft verflüchtigt und an den

kühleren Stellen condensirt.
Hierbei entweicht das vorhandene Wasser und setzt sich im Halse des

Röhrchens wieder ab ; flüchtige Säuren (arsenige , antimonige Säure) entweichen

und röthen ein in die Mündung gehaltenes Streifehen von blauem Lackmus¬

papier ; Schwefel , Arsen , Quecksilber sublimiren ; Antimon- und Tellur-Ver¬

bindungen geben einen w'eissen Rauch , u . s . w . Weiterhin kann sich hierbei

zeigen : Pliosphorescenz , ein Aufglühen (z . B . beim Gadolinit) , eine Farben¬

veränderung (Limonit), eine eintretende Schmelzung.

b) im beiderseits offenen , etwas geneigt gehaltenen Glasrohr , um zu sehen, ob

etwa beim Durchströmen der Luft flüchtige Oxyde oder Säuren sich bilden .

Auf diese Weise erkennt man durch das Reagenspapier , durch den Geruch

oder die Beschaffenheit des Sublimats die meisten Schwefel- , Selen- , Tellur- ,
Antimon- , Arsen- und Wismut - sowie Quecksilber-Verbindungen ; Kohle ver¬

brennt beim Glühen an der Luft, alle organischen Verbindungen zersetzen sich

beim Erhitzen , die meisten unter Abscheidung von Kohle.

1 ) Der nicht leuchtendeheissere Flammentheil am Ende der Löthrohrflamme hat wegen des
directen Zuströmens der Luft einen Ueberschuss von Sauerstoff und wirkt daher oxydirend ;
man erzeugt ihn am besten, wenn die Spitze des Löthrohrs ein wenig in die Flamme eingeführt
wird . In dem leuchtenden Flammentheil bringen die vorhandenen glühenden Kohletheilchen
und der Mangel an Sauerstoff eineReduction hervor, welche am besten vermittelt wird, wenn
man die Löthrohrspitze in geringer Entfernung von der Flamme hält.
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